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SBifee werden in militärischen und nicht

militärischen Kreisen alltäglich über den Train gerissen,
aber, wie ich glaube, nur aus Unkenntnis dessen, was diese
Truppe bereits geleistet hat und noch, zu leisten berufen
» » « " . M « ' «' > [»nte SAff 'S, »7K

nU!jI  Zum mindesten ab-
|attgt . ©me schlecht oder Qllzu unregelmäßig genährte
Truppe taugt nichts und kann sich nicht schlaaen. Die

5 IKlt0eoi8S§ a9e  bines Armeekorps ist genau
^ wichtig wie der 24 Kilometer lange Zug der fechtenden
Scharen Nun ist es , ja gewiß wahr , daß zu glänzenden

öenI Tram keine Gelegenheit gegeben ist, aber
°n Gefahren und vor allem an übermenschlichenStrapazen
aad ^ ahseligkeiten fehlt es ihm nicht und gerade, weil
seine schwere Arbeit in der Stille begangen wird kein be¬
geisterndes Echo weckt, ist sie um so höher anzuschlagen
Was von ihm 1870/71 geleistet worden ist beweist ani
besten der Umswnd, daß jeder seiner Offiziere damals mit
dem Eisernen Kreuz dekoriert worden ist Nun feiern bie
bestehenden Trainbataillone ihr fünfzigjähriaes Bestehen
und ganz besonders feierlich wurd! das JZiLm bei L
Garde-Tram -Bataillon , das in dem südlichen Vorort
Tempelhof steht, begangen. Hier nahm der KaUer selbst

S-i-r Mt B- rhlr man » di- SrtSrXta C
nmSungen um Setikijlc darüb -r -msg-,macht. Ä «St-
r± M;ie+^ mn f n Bataillon bezw. der ganzen
Truppe zu teil werden würden. Die einen wollten wissen

der in der Tat nicht sehr schöne Tschako ihr genommen
den Helm ersetzt werden würde. Das war schon

5S Wahrscheinlich, denn bekanntlich haben andere
Berkehrstruppen diesen Tschako erst neuerdings bekommen

^_ru| €te’ erzählten geheimnisvoll, daß der Monarch
Trarnuniform anlegen würde. Diese Hellhöriaen

stch natürlich getäuscht. Ter Kaiser erschien in Gene-
^ ^ E ^ ^ ^ nd^icĥ nöchtê soaar bezweifeln, dasi er eine

Trainuniform besitzt. Aus dem Train ist überhaupt bis
jetzt nur ein General hervorgegangen . Immerhin dürfte
oer Jubeltag dazu beigetragen haben, das Verständnis für
die wichtigen Aufgaben des Trains zu Wecken und zu schär¬
fen und das Ansehen der Truppe zu steigern.

Leider gibt es nicht immer von Jubiläen und Fest-
llchkeiten zu erzählen und statt von Jubel und feierlichen Fest¬
lichkeiten,ist von Stürmen und Kämpfen zu berichten. Wenn
emmal ein Berliner seine Zeitung aufschlägt und liest, daß
m Mwyork ein bhzzard, ein plötzlicher Schneesturm ge¬
wütet hat oder daß dieses oder jenes Schiff untergeqanqen
sei, dann macht er sich selber klar, was das bedeutet,
E m der Stadt verlieren scheinbar die Elemente an Kraft
un.? Bedeutung . Aber diesmal ist er aus seinen Gleichmut
gründlich aufgerüttelt worden. Viele, viele Jahre muß man
m der Geschichte der Reichshauptstadt zurückgehen, um von
einem ähnlichen Unwetter zu Hörem Die bekannten ältesten
Leute versagten gänzlich Ein enormer Schneesturm und
em enormer Sturm hatten sich verbunden und die beiden
Kompagnons leisteten alles , was man von solch- einer Al¬
liance erwarten durfte . Es ist keine Uebertreibung, wenn
man sagt, die Schornsteine und Dächer wirbelten nur so
m ber Luft herum. Aber diese Schäden, ja selbst die Un¬
glucksfalle haben die Berliner nicht so geärgert , wie die
Verkehrsstörungen. Der Berliner , der bei der riesigen Aus¬
dehnung der Stadt nun einmal auf öffentliche Verkehrs¬
mittel angewiesen ist, wird nervös , wenn er das Wort Ver-
whrsstorung hört . Es bedeutet für ihn ein großes Maß
von persönlicher Unbequemlichkeitund geschäftlicher Schädi¬
gung. Nun aber denke man sich, daß .ein Teil der Berliner
Betriebsmittel , die Droschken gänzlich versagten, die an-
dern aber mindestens empfindlich gehemmt wurden. Von
den Eisenbahnen will ich gar nicht reden, unter den Stö¬
rungen ihres Verkehrs litt das ganze Reich und litt das
Ausland , aber man versetze sich in die Lage eines Ehepaar?
das aus irgend einem eine Stunde weit und mehr von seiner
Wohnung entferntem Lokal heraustritt , in das dichteste
Schneegestöbergerät und da die Straßenbahnwagen überfüllt
sind, vergeblich nach einer Droschke sucht. Wie mancher
Katarrh wie manche Lungenentzündung datiert da her.
Un,ere Berliner Droschkenkutscher  sind um ihre Gäule und

noa}  mehr um ihre eigne werte Person zärtlich besorgt.
Ein tüchtiger Schneefall und die Mähre wird im Stall
und der Kutscher in einer „Destille" untergebracht. Frei,
lich mitunter steht auch das Rößlein und der Wagen draußen
und der Kutscher pflegt sich allein und heizt seinen
inneren Menschen mit scharfen Getränken. Aber auch von
Schneefall abgesehen, wenn er an irgend einem Tage, etwa
an dem Nennen stattfinden , nach seiner Ansicht genug ver¬
dient hat, so rann ein Fahrgast ihn kniefällig bitten, eine
Fuhre zu machen, er wird es kaltlächelnd unter irgend
einem Vorwände ablehnen und lustig abschrammen. Für
sich und einige Kumpane eine Bierfahrt zu veranstalten,
wird er dagegen keinen Anstand nehmen. Dazu ist das
^ ^ rd nre zu müde und da ist der Wagen niemals bestellt.

Aber ich bin weit von meinem Thema abgekommen.
Ä £en Stürmen m Berlin sprechen. Einen habe
ich geschildert, der zweite, der über uns hinsaust, der eiaent.

iramec  tst und gegen den man sich gar nicht
schützen kann ist der Wahlkampf. Zwar merkt man noch

ss? ^ iel davon, die Wahlversammlungen sind noch
sfuht allzu häufig , aber allmählich wächst doch ihre RaM und
tljr pefuffK Schon schwirren dem ruhigen Bürger die Flug¬
blätter der Parteien ins Haus und schon suchen die „Ver¬
trauensleute " persönlich Stimmen für ihre Kandidat̂ m

Ich kann nicht sagen, daß mich dieses Treiben
sonderlich sympathisch berührt und da ich die Wichtigkeit
der politischen Streitfragen zwar zugebe, sie aber nicht
gerade amüsant finde, so unterhalte ich mich lieber mit
oem Konflikt, der das Oertchen Dalldorf spaltet. In Dall-
K V bekanntlich eine große Irrenanstalt und
deshalb haben Aeußerungen , wie nach Dalldorf ziehen, nach
Dalldorf bringen , einen bösen Nebensinn. Ein großer Teil
der Einwohner will also den Namen durch einen neuen er¬
setzt haben — Wittenau . Es soll dies zugleich eine Ehrung
für den bisherigen Amtsvorsteher Witte bedeuten. Die an-
deren aber wollen von der Namensänderung nichts wissen
sie behaupten und wohl nicht mit Unrecht, daß Wittenau
Sw w s?biel bedeuten würde, wie Dalldorf.
Wer hat Recht? Man kann beim Nachdenken hierüber nachDalldorf , Pardon nach Wittenau kommen. ^
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Fortsetzung.

Der Gemeindearzf.
Roman von m. eisborn.

lNachdruck verboten.)
Der Richtweg, der vom Wald aus zum Schlosse führt, , mün¬

det an der Mauer des Parkes.
Dort stand Gisela vor der grauen , verwitterten Bretterthür

und klinkte das Pförtchen aus.
Draußen über den Wiesen lag eine blendend« Helle.

Die Sonnenstrahlen hatten so viel Kraft , daß sie alle Blu¬
men aufschlossen und ihnen die Wohlgerüche aus dem Schooße
jagten . Es wogte über den Wiesen von sommerlichen Düften,
von Bienen , Schmetterlingen und Hummeln.

Mer im Park war es so schattig, daß man meinte, man träte
ins Dunkle.

Durch die offene Thür wandte Gisela sich noch einmal zu¬
rück und schaute in das Sonnengefunkel , als ob sie dort etwas
zurückgelassen, das sie an sich herankommen lassen wolle, um
es mitzunehmen in den dunklen Park , in das freudlose Schloß
— vielleicht ins eigene Leben.

Der Verstand , den sie unterwegs um so große Dinge be¬
fragt , war ganz berauscht. Er wußte sich keinen Rath , er streckte
nur immer den Zeigefinger aus und deutete auf die Vernunft
- aber die Vernunft schüttelte bestürzt das Haupt — sie wollte
absolut nichts mit der Jugend zu schaffen haben, denn sie liebte
bu  erfahrenen Leute, und sie wollte errungen werden. Mit Lie-
besfragen steht sie überhaupt auf schlechtem Fuß , und wenn
sie auch zuweilen an einem Tage mehr als tausend Ehen zu-
stände bringt , so mag sie von Herzensgeschichten doch nimmer
etwas wissen.

Unterdessen fuhr Herr von Heidenbruck mit Graf Fluen
zum Höferstein.

Die Herren hatten die Stutzen geladen und duckten sich insGrüne.
Vor ihnen lag eine Waldwiese - so still, als sei sie Herren¬

gebiet, und weit und breit kein Bauernacker.
Herr von Heidenbruck setzte sein Lockpfeifchen an den Mund,

und da schrillte es durch die Lust, wie der Sehnsuchtsruf eines
vrehes.

Lange blieb es stille, nur das Pfeifchen lockte und lockte,
und dem Trug glaubte einer , der den ganzen Tag im Unterholz
versteckt geschlafen hatte . Er hob das gekrönte Haupt und wit°
terte m die Luft — und das Pfeifchen berauschte sein wildes
Gemuth , daß er aufsprang und durch die Büsche brach.

Herrn von Heidenbruck zitterten die Hände , als der Rehbock
aus dem Baumschlag sprang und über die Wiese äugte . Er hatte
heuer noch nichts geschossen, wenn man die alte Hegerin nicht
zahlen will und deshalb packte ihn das Jagdfieber , und in der
Aufregung fehlte er den Bock.

Graf Fluen lächelte. Ihm galt das Pürschen auf gepachtetem
Gememdegrund nicht mehr, als Spatzen schießen. Er war ge-
wohnt im eigenen Revier zu jagen und pulverte nicht auf den
ersten besten Gabelbock — er holte sich die heran , die er schie¬ßen wollte.

b0n  Heidenbruck schämte sich seiner Niederlage . Das
Mut hämmerte ihm tn den Adern , und er ließ sein Lockpfeifch-.n
Wieder ertönen , aber . es war nun die Stunde , wo die Leute von

den Feldern heimkehrten und die ganze Gegend um den Höfer-
stein beunruhigten.

Am Ende der Waldwiese führt ein Weg vorbei ; dort tauchten
Ochsenfuhrwerke auf , die Heu einbrachten , und die Knechte
knallten mtt den Peitschen und trieben das Hornvieh mit Ru¬
fen an.

„Heute kommt nichts mehr ", sagte Graf Fluen.
„Das verdammte Volk!" knirschte Herr von Heidenbruck - >

»die ganze Jagd thun sie vernichten und wissen Sie , was ich
für Pacht zahle ?"

„Wahrscheinlich zu viel."
„Sechshundert Gulden ! Und was für die Wildfütterung

aufgeht ! Aber da kommt das Wild aus den kaiserlichen Forsten
und drüben vom Fürsten L . . . . . * herüber - für sie füttere

„Ich kenne das . Gemeindejagden sind nichts werth ; man
stllte damit aufräumen — wozu brauchen diese Weinbürger eine
^agd ? Die ganzen Forsten sollten abgelöst und dem Nachbar-
gebwt emgefugt werden, damit der ganze Complex in Herren-
Händen wäre ."

„Ich pachte auch nicht wieder ; hätten mich die Kleinstädter
nicht zu ihrem Ehrenbürger gemacht, wärs mir so wie so nicht '
eingefallen , die Jagd zu behalten , aber was wollen Sie — Nob¬
lesse oblige."
. _ »Sie sollten zu mir jagen kommen, Herr von Heidenbruck;
ich lade Sie zur Hirschbrunst ein , da werden Sie sehen!"

„Ich weiß , ich weiß, Graf Fluen . Ihre Jagden - allenmejperl!
^Sie müssen kommen, ich nehme Ihnen das Wort ab !"
Dabei streckte Graf Fluen Herrn von Heidenbruck die .Handentgegen.
„Da haben Sie mein Wort — im September !"

. . Sie hatten ihre Stutzen schon geschultert und kletterten den
schmalen Pfad über einen Vorsprung des Höfersteins hinan.

lieber ihnen rauschte ein Abendlüftchen durch das Buch-n-
geäst. Die Blatter flatterten an ihren dünnen Stielchen und
machten einen verhältnißmäßig großen Spektakel. Es klang,als ob sie tanzten.

Und dabei war es doch ganz sttll oben auf der Höhe,und die
SMg b,er so frei - da faßte Graf Fluen plötzlich ein Herz:

Heidenbruck wissen Sie , weshalb ich mich in Ihrem
Städtchen zu Gaste geladen habe ?" ^

Herr von Heidenbruck fühlte, daß es nun zur Sprache
kommen werde — alles das , was er erwartet hatte , und dem er
mit wachsender Ungeduld entgegen geharrt , und über sein Ge¬
sicht glitt eine glatte , sonnige Verflärung . Er konnte nichts ant-
Worten, nur dem geehrten , über alles cheuren Gaste ins Gesicht
schauen und dabei lächeln, daß fein falsches Gebiß ganz von den
Lippen entblößt weiß und regelmäßig aus der grauen Bart-
Umrandung hervorstach. a uu

HopfS 6 Wie&£n unwillkürlich stehen - sie hatten beide Herz-
«Um Giselas willen ", sagte Graf Fluen warm.



— —- - —

„Graf Fluen , jo , ja , und wie ich Sie schätze!̂ ,
Ihre Hände erfaßten sich mit festem Druck, Herr von Her¬

benbruck hätte sich dem jungen Gefährten von einem ^ ntmntats-
rausch überwältigt an die Brust werfen mögen, aber Graf Fluen
stand ganz correct da . Er liebte Gisela , und er wollte sre zu
seiner Gattin machen — geben wollte er ihr Rang und Namen,
alles , was er zu geben hatte , und das erschien chm so ungeheuer¬
lich, daß er vor sich selbst dastand , wie einer , der um seines Her¬
zens willen einen Schlag gegen geheiligte Familientraditionen
führt . Er redete sich's ein, daß er thun müsse, was er thue.

Er war sich klar , daßer es nie bereuen werde, und das gao
ihm eine männliche Festigkeit. ^ .. , «.

„Ich will selbst mit Gifela sprechen, Herr von Heidenbruck,
ich hielt eS für eine Ehrensache, Ihre Gastfreundschaft Nicht lan¬
ger für mich in Anspruch zu nehmen, ohne Ihnen eme Erklär¬
ung zu geben — lassen Sie mir jetzt Zeit ."

Nochmals drückten sie sich die Hände . ,
L-ieber Graß wenn Sie wüßten , wie Sie mich glücklich

gemacht haben ! Ich kann's Ihnen ja garnicht aussprechen, wre
Sie mir von allem Anfang an gefallen haben — u£> konnte mir
keinen Besseren und Lieberen wünschen, als Sie ." ,

„Ich danke Ihnen , Herr von Heidenbruck. Schaun Sie,
es ist ein Fügung - Gisela ist für mich geboren , und mem guter
Engel hat sie mir gezeigt. Ich war wie von Sinnen , als ich sie
zum ersten Male sah - ich könnte keine, auch keme einzige An¬
dere heirathen wie sie.

So gingen sie denn in einer himmlischen Stimmung zum

Sie dachten sich alles so schön, und sie fühlten sich so wohl
in ihrer Haut . Herr von Heidenbruck war noch nie so fröhlich
von einet Pürsch heimgekehrt. „ „ , , .

Es war schon Abend geworden , als sie zuruckkehrten, und
die beiden Männer drückten sich nochmals die Hände , ehe sie
aus dem Wagen sprangeii. t  ,

Gerade über dem Schloß zog em glanzendes Wölkchen ourch
den Himmel . Es war brennend roth , man hätte meinen können,
daß es fliegendes Feuer sei, wenn man 's nicht ganz sicher wüßte
daß es nur ein köstliches Spiel der Sonnenstrahlen war.

.. -. - . . . —

Der Wiener Professor war schon mit dem Zweiuhrzuge zu¬
rückgefahren. Er hatte Onkel Joachims Wunde angesehen und
wieder verbunden ; dann folgte er Frau Mathilde in das Zim¬
mer mit den Rosenspaliereu , wo der massive Schreibtisch stand.

Er kannte Frau Mathilde - seit 29 Jahren , denn so lange
war sie verheirathet , und viel, viel länger versah Professor Wo¬
her die Stelle des Hausarztes in der Familie von Heidenbruck.

Es muß extra gesagt werden , daß der Wiener Professor
seinen Familiennamen „Woher " aus den Leib geerbt hatte , denn
jottft möchte es hen Anlchem hâ en, bcif) fidj unter diesem öUt*
dings befremdlichen Namen eine Erfindung verberge . Das ist
aber keineswegs der Fall . Professor Woher ist ein Wiener Arzt
— er wohnt im neunten Bezirk , niemand kann ihn fehlen. Alt
ist er , sehr alt , und doch so wetterfest , daß viele seiner jüngsten
Collegen chn beneiden könnten. Er hat die Gesundthest gerade
so geerbt, wie. seinen Namen - beides väterlicherseits.

Herr Professor Woher war mit der Familie Heidenbruck
ganz verwachen . Jahrzehnte so aus - und eingehen, bei jeder Ge¬
fahr der Berather sein, das schmiedet Bande . Da gibts dann
kein Zurückhalten mebr mit dem Vertrauen . Man athmet förm-
lich auf , wenn der treue Freund ins Zimmer tritt . Von Haus
aus sind wir ja alle mittheilungsbedürftig , wenn das Herz so
schwer ist. „ r „ .

Frau Mathilde schob Herrn Professor einen gepolsterten
Sessel hin , und dann erzählte sie ihm die ganze Geschichte von
Rudolf , geradeso, wie sie's von Gertrud erfahren hatte.

Es machte alles einen gewaltigen Eindruck auf den alten
Hausfreund , denn er hatte selbst einen Sohn , der ein leichtes
Tuch war , und so konnte er vom elterlichen Standpunkt Frau

. Mathildens Kummer in seinem ganzen Umfang schätzen.
Er hatte ganz ergriffen zugehört ; als Frau Mathilde dann

aber erzählte, daß Schwager Joachim sich den blödsinnigen
Spaß gemacht habe, den ohnehin schon aufgeregten Menschen
in der Nacht mit Einbrecherei zu ängstigen, sprang er zornig
auf - „Joachim ist ein Esel ! warten Sie , gnädige Frau , den werde
ich mir beibiegen! ist das eine Art , mit Nervenkranken umzu-
gchen? — ich finde dafür gar keine Entschuldigung."

Er brauchte ein Weilchen, bis er sich beruhigte — er nahm
die Sache mit Rudolf so ernst , daßder Zorn über Onkel Joa¬
chim ihn immer von neuem packte. _

„Ich will Rudolf beobachten", sagte er endlich, entschlosien vor
Frau Mathilde stehen bleibend.

Und so blieb er zum Mittagessen , obgleich er dadurch de»
besten Zug versäumte.

Er sah neben Rudolf und sprach mit ihm, wie ein lustiger
junger Kamerad — er wollte alles aus ihm herausholen . Und
nachher ging er nochmals mit Frau Mathilde in das Zimmer
mit dem Rosenspalier , streckte ihr beide Hände entgegen und
sah ihr stumm in die Augen.

Da schluchzte Frau Mathilde laut auf.
Nie noch hatte er sie weinen sehen, und deshalb gmg»

ihm so sehr zu Herzen. Er preßte die Lippen fest aufeinander.
Er hatte auch schon dabei gestanden, wenn Menschen starben,
aber dabei fühlte er doch immer noch das eigene warme Leben
in der Brust , und daran hielt er sich auftecht - ganz aus In¬
stinkt, ohne jede Herzlosigkeit. Menschliches Leid hatte ihn noch
nie so tief erschüttert , wie der Anblick dieser verzweifelten Frau,
die über den zerrütteten Sohn weinte.

Er legte ihr die Hand auf die Schulter : „Gnädige ,.»ra :r,
das Schicksal soll uns stark finden ."

,Das Schicksal?" Frau Mathilde sah ihn mit lähem Kopf-
heben an . Ueber ihr Schmerzgesicht ging ein höhnischer Groll:
,Ms ist zum Lachen, hier vom Schicksal zu sprechen! Es hat ;a
alles so kommen müssen, und ich habe es immer gewußt, daß
es so kommt; aber mir waren die Hände gebunden ! Ich habe zu-
sehen müssen, wie mein Mann den Buben von kleinauf verdarb,
und seine großen , vortrefflichen Anlagen in sündhaftester Weise
zerstörte . Ich habe tausendfach gelitten , was ich heute leide;
denn jetzt weiß ich wenigstens , daß das erwartete Unglück da ist
— ich brauch mich nicht mehr mit meiner ganzen Kraft dagegen
zu stemmen und zu wehren, wie ich's durch zwanzig Jahre ge-
than !" . . ^ „

„Erbittern Sie sich nicht in der Weise gnädige Frau.
„So ?" Wenn das Maß des Unglücks voll ist zum Ueber-

schäumen, wenn eine verderbliche Hand nicht geruht hat . Glück
und Gesundheit des eigenen Sohnes zu untergraben , dann sollte
eine Mutter anders , als mit den allerbittersten Gefühlen auf
das Werk der Zerstörung blicken? Das geht gegen alle Vernunft
mein lieber Professor , das predigen Sie einer Andern — mich
wird es niemand lehren , das Schicksal für Rudolfs Geisteszu¬
stand verantwortlich zu machen, denn die Erziehung ist schuld,
diese eitle, hohle, auf den Schein gerichtete Lebensauffassung."

Frau Mathildens Stimme war vor Erregung sehr laut ge¬
worden . Herr Professor hörte , daß es in ihrer Brust kochte und
schäumte. Er begann , sich zu fürchten, denn trotz seiner eisernen
Gesundheit hatte er empfindliche Nerven , die zuckten vor allem
Heftigen zusammen. Er liebte den Frieden ; und es ist im gan¬
zen neunten Bezirk bekannt, daß er sich nie mit seiner Frau ge¬
zankt, obgleich er schon vor 15 Jahren die silberne Hochzeit
feierte.

Herr Professor ging mit über dem Rücken verschränkten
Händen schweigend im Zimmer auf und ab.

Er dachte an alle möglichen Mittel , die Rudolf dienlich sein
könnten, aber so recht fiel ihm nichts ein, denn er sagte sich, daß
ein verlottertes Leben wie eine verdorrte Pflanze ist — ohne
Säst in den Wstrzeln und ohne Drang , zu blühen und Frucht zu
tragen . Manchmal gelingt es geduldigen Händen , ein ganz ,dür¬
res Pflänzchen wieder heraus zu pflegen; aber das ist eine große
Kunst. Fühlen muß man dabei alle Bedürfnisse der dürren Fa¬
sern, Wurzeln und Stielchen — wissen muß man , welchen Bo¬
den es braucht — ob ein schattiges Plätzchen oder ein sonniges
— ob man 's in den Wald tragen soll oder zum Rand eines Ba¬
ches, oder ob man 's im Zimmer pflegen soll — vielleicht sogar
unter gläserner Kuppel, damit weder Stauh noch Wind es be¬
rühre , sondern nur das Licht und eine milde, warme Atmo-
sphäre.

Herr Professor erwog das in seinem mitfühlenden Gemüth
und wenn er auch wenig Hoffnung hatte , daß mit Rudolf etwas
zu machen sei, so blieb er doch plötzlich mit einem resoluten Ent¬
schluß vor Frau Mathilde stehen.

„Wie ist Rudolfs Verhältniß zu seiner Frau ?"
Frau Mathilde sah ganz unbhsänftigt auf — sie lachte, wie

zu einem Unsinn , und dabei tippte sie sich dreimal mit dem Zei-
gefinger fest gegen die Stirn : „Dieser Blödsinn , als kranker
Mensch zu heirathen , und noch dazu eine Frau , wie Gertrud —
das setzt dem ganzen Unglück noch die Krone auf !"

Sie sprach wieder überlaut.
„Gnädige Frau es ist nun einmal geschehen, man muß die

Sache jetzt von der besten Seite nehmen. Hat er seine Frau
lieb ?"

„Da fragen Sie mich zu viel. Meiner Ueberzeugung gemäß
hat er sich fangen lassen. Gertruds Famllie hat seinen Schwach¬
sinn ausgebeutet — also, was ist da viel die Rede vom Lieb-
haben ."

„Schau 'n Sie , gnädige Frau , ich möchte mit Gertrud spre-
Len , aber ganz unter vier Augen. Ich meine, von ihr allem
können wir etwas hoffen: schicken Sie sie mir herein."
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6m paar Ohrringe.
Aus den Erinnerungen eines TetektiveS.

Was aver tun ? Das war die Frage . Sollte ich
dem Herrn gehen, der sich mit dem Riechfläschchen zu
schassen gemacht hatte ? Einen Augenblick nur brauchte
rch nachzudenken, um zu erkennen, daß mir das nichts
nützen, vielleicht aber schaden würde , denn ich konnte ihm
nichts beweisen. Ich mußte also der Sache zunächst noch
ihren Laus lassen und mich jeder Einmischung enthalten.

Nach weiterer Ueberlegung entschloß ich mich, mich
nach dem Ballsaale zu begeben und dort den stillen Be¬
obachter zu spielen. Unter keinen Umständen aber durfte
ich jedoch das junge Mädchen aus den Augen verlieren,
der das Riechfläschchen gehörte.

Fast eine halbe Stunde wartete ich umsonst. Sie
tanzte mit zwei oder drei verschiedenen Herren und schien
ihren Verlust noch garnicht bemerkt zu haben . Endlich,
nach Beendigung des einen Tanzes , schien sie nach etwas
zu suchen. Sie sagte ein paar Worte zu ihrem Partner,
vermutlich um sich zu entschuldigen , und schwebte durch
das Zimmer zu einer Gruppe junger Damen . Sie mochte
sie wohl fragen , ob sie vielleicht ihr Riechfläschchen ge¬
sehen hätten . Erst schien sie keine Auskunft zu erhalten,
dann aber gewahrte ich, wie eine junge Dame , die am
Arme eines Herrn vorüberging , sich zu ihr umwandte,
eine ganz kurze Bemerkung machte und mit ihrem Fächer
nach dem Nebengemach, in dem ich verweilt hatte , deutete.

Mit einem freundlichen Kopfnicken dankte die Be¬
sitzerin des Fläschchens für den Wink und flog rasch durch
den Saal.

Tie ganze Zeit über war es' mir nicht entgangen,
daß der Herr , der das Betäubungsmittel in das Riech¬
fläschchen getan hatte und der mit den Gästen hier und
da ein paar Worte wechselte, die junge Dame scharf be¬
obachtete.

Kaum hatte sie den Saal verlassen, als auch er die
Unterhaltung , in der er eben begriffen war , abbrach und
sich« emächlich in das Nebenzimmer begab. Als er über
dessen Schwelle schritt, sah er sich vorsichtig um, um sich
zu vergewissern, daß ihm auch nichnand folge.

Dieser Blick war für mich entscheidend. Jetzt wußte
ich, daß ich den, d.en ich suchte, gefunden hatte , und ich
mußte nun entsvrechend Vorgehen. Lady Barmouth stand
in der Nähe des Pianos . Ihrer Andeutung eingedenk,
daß unter allen Umständen jedes Aufsehen vermieden
werden müsse, mußte ich mit der größtmöglichsten Vor¬
sicht meine Maßregeln treffen . Ohne große Schwrerrg-
keit gelang es mir auch, ihr einen vielsagenden Blick zu¬
zuwerfen . Sie verstand auch sofort , daß ich ihr etwas zu
sagen hatte , und sie entschuldigte sich bei ihren Gästen,
um zu mir zu treten.

„Darf ich Sie bitten , mich in das Nebenzimmer zu
begleiten ?" forderte ich sie aus . „Ich glaube , dem Ge¬
heimnisse auf der Spur zu sein."

Die Farbe wich za-us ihrem Gesichte. „Ich stehe zu
Ihrer Verfügung . Wollen Sie die Güte haben , mir Ihren
Arm zu reichen ? Seien Sie aber recht vorsichtig, Herr
Lowe, und kompromittieren Sie niemand . Die Sache darf
nicht in die Oeffentlichkeit dringen ." Ihre Stimme klang
recht bekümmert . , , ,

Wie ich erwartet hatte , fanden wir im Nebenzimmer
die junge Dame in einem Sessel zurückgelehnt liegend und
ohne Bewußtsein . Ihre Ohrringe fehlten.

„Miß Dainton ist in Ohnmacht gefallen, " rief Lady
Barmouth.

„Einen Augenblick nur , gnädig,te Frau ", bemerkte
ich „Es liegt durchaus kein Grund vor . Sehen Sie auch,
weswegen sie ohnmächtig wurde ? Ihre Diamantohrrmge
sind verschwunden."

„Und wissen Sie auch, wer es war ?" fragte mit kaum
hörbarer Stimme die Lady. . . „ . ..
' „Ja wohl. In ihr Riechfläschchenwurde em Betäu¬
bungsmittel getan , das aber , um irgend welchen Schaden
zu tun , nicht stark genug ist . Ich habe es nämlich selbst
gesehen, wie es gemacht wurde . ^

„Was ist da zu tun ? Haben Sie die Lrebenswürdig-
fgit , Lord Barmouth herbeizurufen . Er soll mir raten ."

„Welcher Herr ist Lord Darmonlch ?"
Sie trat mtt mtr an die Tür und zeigte ihn wvt.
„Danke vielmals . Vielleicht find Sie inzwischen fd

gütig , Fräulein Dainton die Hände zu reiben und bei
ihr zu bleiben , bis sie wieder zu sich kommt. Anders
Hilfe herbeizurufen , möchte ich Sie indessen bitten , zunächst
zu unterlassen ."

In meiner großen Praxis hat es wohl nie einen Fall
gegeben, in dem sch so ungern und widerstrebend meines
Amtes waltete , wie in jenem Augenblicke. Der Herr , den
mir Lady Barmouth als ihren Gatten bezeichnet hatte,
Ivar derselbe Herr , der die Prozedur mit dem Riechflasch.
chen vorgenommen hatte , derselbe, der Fräulein Dainton
in dieses Nebenzimmer gefolgt war . Um kurz zu fern,
Lord Barmouth war ein Kleptomane.

„Darf ich Sie bitten , mich in das Nebenzimmer zu
begleiten , Lord Barmouth ?" wandte ich mich an ihn und
sah ihn dabei scharf an . Er wurde kreideweiß im Gesicht
und seine Augen schweiften unruhig im Zimmer umher.

„Weswegen ?" fragte er mit heiserer Stimme . „Ist
etwas vorgefallen ?"

„Fräulein Dainton ist ohnmächtig geworden.
„O," sprach er mit augenscheinlicher Erleichterung

vor sich hin.
„Und ihre Diamant -Ohrringe sind ihr abhanden ge¬

kommen", fügte ich hinzu. Im ersten Augenblicke glaubte
ich, er würde zu Boden stürzen. Ich steckte meinen
Arm in den seinen und führte ihn so in das andere Ge¬
mach. Er zitterte dabei wie Espenlaub.

An der Tür blieb ich stehen und sagte ruhigen To¬
nes zu ihm:

„Folgen Sie meinem Rate , Lord Barmouth , und ge¬
stehen Sie es offen ein."

„Was soll das heißen ?" entgegnete er heiser.
„Ich bitte Sie , an die Ohrringe zu denken. Ein

offenes Geständnis würde unliebsames Aufsehen ver¬
hüten ." . t

Mit zitternder Hand griff er in die Brusttasche
seines Frackes und überreichte mir die Ohrringe . Er
tat das , als ob er träumte , und ich möchte auch
jetzt noch glauben , daß er sich damals in bewußtlosem
Zustande befand . Dann drehte er sich um und verließ in
größter Eile den Ballsaal . ^

„Kommt mein Gemahl noch nicht ?" fragte die Lady
Barmouth , aus deren Gesicht sich der größte Schreck

„Lord Barmouth fühlt sich nicht wohl," gab ich
ihr zur Antwort . „Und hier sind die Ohrringe ."

Die arme Frau wurde feuerrot im Gesicht. Sie
wußte recht gut, was ich mit meinen wenigen Worten
sagen wollte und sie tat mir von Herzen lech. Von
Anfang an muß sie die Wahrheit geahnt haben und
aus das eifrigste war sie bemüht , um ihrem Gatten
Schimpf und Schande zu ersparen.

Sie war vollkommen fassungslos . — Fräulein Dain¬
ton zeigte Zeichen des wiederkehrenden Bewußtseins.

„Schicken Sie , bitte , sofort jemand her , der nach der
jungen Dame sehen kann. Bis andere Hilfe kommt.
Will ich bei ihr bleiben. Sie , gnädige Frau , müssen'
Fhren Herrn Gemahl sofort aufsuchen. Beeilen Sie
sich aber , denn sonst könnte es zu spät sein," fügte rch
mit vielsagender Miene hinzu.

Rasck steckte ich Fräulein Dainton dre Ohrringe
Wieder ein, damit diese ihren Verlust gar nicht erst

beinerktê ^ tuixr meine Aufgabe nicht vollendet . Als
Lady Barmouth zu ihrem Gatten auf sein Zimmer kam,
war dieser im Begriff , sich zu entleiben . Noch komite
sie ihn daran hindern . Geschmeide und Schmuck,achew
in großer Anzahl , und darunter auch recht wertvolle,
fand man in seinem Geldschrank. Und hierfür laßt sich
nur eine Erklärung geben, nämlich die, daß Lord Bar¬
mouth geisteskrank war . Denn wie konnte sonst wohl
ein reicher Mann auf den Gedanken verfallen , Damen-
sckimuck für den er doch gar keine Verwendung hatte,
zu^stehlen und ihn in seinem Geldschrank aufzuspeichern?
1 Die Eigentümer der Vorgefundenen Wertsachen aus¬
findig zu machen, hielt nicht schwer, ẑch selcht uber¬
brachte "das gestohlene Gut den Besitzern und bat sre,
keine Fragen zu stellen, von wem rch sre erhalten hatte.
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Beginn der

Viertel -, Halbjahrs - und Jahreskurse.
Lehrfächer-

Einfache, doppelte und amerik.
Buchführung.

W-chsellehre. Contorpraxis.
Correspondenz.
Kaufm. Rechnen.

Stenographie (Gabelsberger).
Schönschreiben.
Maschinenschreiben rc.
Engl., franz. und italienische

Korrespondenz.
^ Der Unterricht wird direct praktisch für dil
Praxis ertheilt und werden die Lernenden von der
ersten Stunde au, an selbstständiges Arbeiten ge¬wöhnt.

.Duette Ausbildung garantirt. Nach Schluß der Kurse
»Lt £^ ' ,2 1,!L* nmWK$' Prüfungen, sowie Zeugnißausstellung.
Auf Wunsch Pnvat -Unterricht. Vermittlung von Stellen

Die Contoriftinnen- und Buchhalterinneu-Kursc
für Damen als sicherster, heutiger Lesens- und (Er-
werbSberuf) stehen unter persönlicher Leitung von
Frau kl. Schreiber , langjährige Handelslehrerin . —
Interessenten wollen sich frühzeitig melden.

Täglich Beginn neuer Schreib-Kurfe: Kaufm.,
Beamten , Kops» und Rundschrift, in Tages- oder Abendstunden,
nach meiner in ganz Deutschland, sowie im Auslande bekannten
und cmgeführten Methode unter Garantie des Erfolges

Schreiberfolg

Das Original obiger Schrift, sowie andere Schreiberfolge
von hiesigen Schülern liegen in meinem Bureau Interessenten
zur Einsicht offen. 1501

Für Schüler und Lehrlinge ermäßigte Preise.
Die Direction.

Tim mein grosses Lager in

Tapeten und Linoleum
etwas za räumen, habe ich die Preise

sehr billig
gestellt und bitte diese Offerte zu berücksichtigen.

Julius Bernstein, Wiesbaden,
Kirchgasse 54 , nahe der Langgasse.

9991

Wegen erspar,>itz der hohe, lademikthe
Im« ich in der Lage, Schlafzimmer-Einrichtungen, einzeln
Bette«, ganze WohnungS-Einrichtungen. Polster-, Kasten
und Kuchenmöbel aller « rten, Stühle zu billigen Preisen un
reeller Bedienung liefern zu können 23

August Beinerner , Möbelgeschäft.
Wiesbaden, Albrechtstraße 92.

Sohn, hier hast Du meinen Speer,
Meinem Arm ist er zu schwer;
Sohn, hier hast Du auch mein Rad.
Hab's gefahren früh und spat;
„Sturmvogel " ist nicht klein zu kriegen.
Auf ihm wirst Du noch manchmal siegen!

Uahmaschittrn in vorzüglicher Konstruktion.
Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswerth

Driilschc Fahrradwrrltc Staiatmad
Gebr Grüttner, Berlin-Halensee 97. 972

I Möbel » . Betten ffiSÄTÄ -
A. Leicher , Adelhcidstraße 46 ,

Eine
hervorragende

Auswahl

Knaben- Sweater
alle Grössen alle Preislagen

empfiehlt

L . Schwende , Wühlgasse 9,
Wiesbaden.

Strumpfwaren und Trikotagehaus. 1096

Oie Milchkuranstalt

Adolfstaöhe
Controlle des Aerztlichen Vereinsunter

empfiehlt sich zur Lieferung von;
I. Kur - und Kindermilch

*n li "t U~u* VfLiterfl. zu 50 Pf. per Liter,
II. Dieselbe sterilisirt zu 60 Pf. per Liter.

m * Biederts Rahmgem engte (bester
Ersatz für Muttermilch),

ln zahlreichen hiesigen Familien mit bestem
Erfolg angewandt.

MischungI bis V, je nach Alter der Kinder steri-
lislrt, fertig zum Gebrauch, in 75-Liter-Portion-fläschchenä 10 Pf.

IV. Rahm , roh und sterilisirt, zu Kurzwecken und
Zusatz zu Soxhletmischungen.

Viehbestand ausschliesslich Schweizcr-
kilhe ,welche auf Tuberkerlinimpfungnicht
reagirt haben, unter Aufsich des Thier¬
arztes Herrn I»r . Christmann.

Trockenfütterung: Mehl—Kleie—Heu.

AusführlicherProspect gratis zur Verfügung.
Zum Besuche dar Anstalt-Trinkkur, sowie zur

Besichtigung der neuerbauten Stallungen ladet höf-
hchst ein der Besitzer. ggg

Biebricherstr. 45
(früher Marienhof).

Tclfef .- Mo. 336
F»BOtt, Biebricherstr.
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